Predigt zum 29. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B

Maria Theresia Ploner
1. Exegetische Erschließung von Mk 10,35-45
Dieser Abschnitt ist die letzte „Version“ des Dreischrittes: Leidensankündigung – Jüngerunverständnis – Erneute Jüngerbelehrung, den Markus gleich drei Mal in die Wegstrecke von Cäsarea Philippi nach Jerusalem eingebaut hat. Eigens wird hier betont, dass Jesus den Jüngern vorangeht (V. 32). Die Erschrockenheit und Frucht der Jünger scheint auf dem ersten Blick grundlos. Sie ist aber durch das Ziel des Weges, Jerusalem bedingt, welches in den Leidensankündigung als Stadt des Todes Jesu charakterisiert ist. Damit ist auch das Scheitern der Jünger bei der Gefangennahe vorweg angedeutet.
V. 33f. In der dritten Leidensankündigung werden Elemente der beiden ersten aufgegriffen und zu einer regelrechten Passionslitanei (6 Verben) komponiert, wobei durch die vier letzten Passionsverben eine deutliche Steigerung erfolgt. Das Verb paradidōmi >übergeben, überliefern (vgl. 14,42; 15,1.15), das hier gleich zweimal vorkommt, ist ein Schlüsselwort im MkEv in Bezug auf das Leiden des Menschensohnes bzw. Jesu. Die Passionsgeschichte ist gekennzeichnet durch mehrere Übergabe-Szenen. Mit diesem Verb wurde auch schon das gewaltsame Geschick des Täufers ausgedrückt. Dadurch ist der Täufer ebenfalls als ein Jünger Jesu gezeichnet. Er hat sozusagen das Weg- und Lehrprogramm Jesu schon vorweg umgesetzt. Weitere Verben sind: (katakrinō> verurteilen (zum Tod): (vgl. 14,64); empaizō spotten; (vgl. 15,20); emptyō anspucken (vgl. 15,19); mastigoō geißeln (vgl. phragelloō geißeln, auspeitschen 15,15); apokteinō töten.
V. 35-40: Auf die Leidensankündigung folgt eine Szene, die in den Kontext des Schulgesprächs gehört ("Bittgespräch"). Bereits in 10,31 war davon die Rede, dass die Ersten die Letzten sein werden. Trotzdem bitten die Zebedäussöhne um Ehrenplätze. Die Antwort des mk Jesus erfolgt mittels eines Bildwortes. Der Becher, der von Gott gereicht wird, ist in den Schriften Israels eine Metapher für das Gericht, in einer apokryphen jüdischen Schrift jedoch auch eine Metapher für das Martyrium, welches nur den Propheten, nicht aber dessen Jünger betrifft.

V. 41-45: An dieses Gespräch ist schließlich ein Apophtegma (Ausspruch Jesu mit einem knappen szenischen Rahmen) angefügt. Die erneute Belehrung durch Jesus hat das gängige Herrschaftssystem der Zeit vor Augen (vgl. katakyrieuō„herunterherrschen“, hierarchische Machtverteilung durch Befehlsgewalt). Die Jesus- bzw. Jüngergemeinde soll demgegenüber eine Art "soziale Kontrastwelt" sein. Jüngersein bedeutet demnach nicht ein Über-andere-herunterherrschen, sondern die Position des diakonos, des Dienenden einnehmen.

Das Christusbild, welches in den drei Leidensankündigungen gezeichnet wird, entspricht nicht ganz den traditionellen Menschensohn-Vorstellungen, betont sind nicht diejenigen Aspekte, welche dessen Herrlichkeit bzw. Verherrlichung betonen, sondern Mk füllt die Menschensohnvorstellung mit vielen Leidensmotiven auf. Damit macht er sein theologisches Konzept einer auf Privilegien und Machtkämpfen verzichtenden Jesusnachfolge glaubwürdig. Bei der Kreuzigungsszene schließlich wird offenbar, welche Ehrenplätze Gott zu vergeben hat, nämlich jene links und rechts neben dem Gekreuzigten. Das Lösepreismotiv schließlich ist eine der vielen Deutungsversuche des Todes Jesu durch die Jesusgemeinden und bezieht sich auf die Institution der Sklavenfreilassung. Der mk Jesus setzt den Lösepreis jedoch nicht – wie üblich – für sich selbst, sondern für die Vielen (14,24). 

2. Zielsatz

Die christliche Gemeinde soll erkennen, dass das Christusbekenntnis ernsthafte Konsequenzen für das soziale Miteinander in ihrer Gemeinschaft hat.
3. Predigtgedanke

Motivation:

Viele von uns haben wohl schon einmal erlebt, wie jemandem bei einer Veranstaltung, einem Konzert, auf dem Parkgelände oder gar beim Gottesdienst ein besonderer Platz zugewiesen wird. Als Zuweisungskriterium galt dann meist ein wichtiges Amt, ein hoher Status, eine bedeutsame Funktion bzw. „Würde“ des betreffenden Menschen. Dieser Unterscheidungsmechanismus funktioniert demnach im politischen, kulturellen, sportlichen und religiösen Bereich gleichermaßen. Das belegt gerade auch, die in letzter Zeit in unserer kirchlichen Gemeinschaft wieder verstärkt zu beobachtende Vorliebe für anachronistische Ehrentitel.
Problemfrage:

So manchen mündigen Christen stellt sich angesichts des heutigen Evangeliums daher die Frage: Wird die christliche Gemeinde dem Anspruch der Jesusnachfolge gerecht, wenn sie in den gesellschaftlich üblichen Status- und Hierarchiekategorien denkt und oder sich gar anhand dieser definiert?
Lösung:
Wie schwer sich die markinische Jesusgemeinde und wohl besonders deren Führungskräfte mit dem Gedanken des Verzichtes auf Status und Privilegien taten, zeugt eindrucksvoll die Weggeschichte von der Bitte der beiden Zebedäussöhne um einen Ehrenplatz. Zum wiederholten Male lässt der Evangelist die engsten Vertrauten und Weggefährten Jesu als die Unverständigen, die Deppen dastehen. Wieder sind ausgerechtet sie es, die den Dienstweg Jesu als Möglichkeit einer persönlichen Karriere missdeuten.

Man hat den Eindruck: Die Jünger insgesamt strapazieren regelrecht die Geduld der Leser und Leserinnen, die sich bei der Lektüre des Markusevangeliums allmählich fragen: „Ja, haben die es immer noch nicht verstanden?“ Dieser Blick von außen, scheint uns Lesende und Hörende des Evangeliums als Besserwissende dastehen zu lassen. Schließlich wissen wir ja, dass Nachfolge nach der Theologie des Markus nicht in der üblichen Praxis des Herunterherrschens authentisch verwirklicht wird, sondern in der aufrichtig gelebten Haltung des Dienens. Und zu dieser dienenden Haltung gehören eben auch der Statusverzicht, der Verzicht auf Privilegien und auf „Ehrenplätze“. Sind wir damit aber aus dem Schneider? Ein Blick auf die gesellschaftliche und auf die kirchliche Praxis ringt uns ein „Nein“ ab. Denn bei der Umsetzung des Wegprogrammes Jesu happert es noch gewaltig. Daher ist die Frage, die sich uns angesichts dieser Weggeschichte stellt, folgendermaßen zu formulieren: „Ja, haben wir es immer noch nicht verstanden?“ Diese Frage wird uns gerade dann heilsam umtreiben, wenn ein Herrlichkeits- und Weihrauchchristentum unseren Blick auf die wesentlichen Lebens- und Sinnfragen, sowie Nöte der Menschen zu vernebeln droht.
Lösungsverstärkung:

Christliche Gemeinde stellt sich letztlich dort angemessen in die Nachfolge Jesu, wo sie ihr soziales Miteinander nicht an Ehrentiteln, Weihestufen und Führungspositionen ausrichtet, sondern an dem Leitspruch des heutigen Evangeliums: „Ihr wißt, daß die, die als Herrscher gelten, ihre Völker unterdrücken und die Mächtigen ihre Macht über die Menschen mißbrauchen. Bei euch aber soll es nicht so sein, sondern wer bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei euch der Erste sein will, soll der Sklave aller sein.“
